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Polland .

Wie ſchwer es auch dem guten Rhein geworden iſt , die Länder ſeiner Heimath zu verlaſſen , könnten wir mit

⸗Weiniger Phantaſie aus der unmuthigen Schwenkung ableiten wollen , welche der Strom , der von ſeinen

OOuellen bis hieher in anmuthigen Schlangenwindungen ſtets gegen Norden floß , nun auf einmal , als

wolle er umkehren , ſcharf nach Weſten macht , um hierauf , die Unmöglichkeit einer vollſtändigen Wendung einſehend ,

ſich hoffnungslos in Flußfäden zu zerſpalten und ſo ſein Delta zu bilden , in welchem der eigentliche Rhein elend zu

Grunde geht , ſeine lachenden Erben dagegen : Waal , Meel und Leck, friſch und fröhlich in ' s Meer gelangen . Doch muß

dieſe plötzliche Wendung nach Weſten , die wir auch an den Parallelflüſſen des Rheins , der Maas und der Schelde ,

gerade im Gebiet dieſer Niederungen bemerken , durch eine eigenthümliche Geſtaltung und Abdachung des Bodens im Ur —

zuſtande dieſer Länder hervorgebracht worden ſein , vielleicht durch damals vorliegende Dünen oder höher angeſchwemmtes

Land , das jenen Strömen die ſo vollkommen veränderte Richtung anwies . Vielleicht haben ſchon die mühſamen Arbeiten

in alten Zeiten , den Fluß zu dämmen und zu deichen und ſeinen fruchtbaren Schlamm in Poldern und Umzäunungen

aufzufangen , mit darauf eingewirkt , ſeinen Lauf unſicher und veränderlich zu machen , ſo daß er , mannigfach gehindert

und eingeengt , nicht nur hie und da kleine Arme ausſandte , ſondern auch für die Hauptmaſſe ſeines Waſſers eine

andere Rinne ſuchte und damit die frühere ( in ähnlicher Art , wie wir weiter oben am Oude Rhyn geſehen ) verſiegen

und austrocknen ließ . Doch iſt dieſer ſogenannte alte Rhein , wie uns Kohl in einem ſeiner trefflichen Reiſewerke

erzählt , zu Anfang des vorigen Jahrhunderts dadurch entſtanden , daß man unterhalb Emmerich , wo ſich ſeit Jahr —

hunderten die erſte Hauptſpaltung des Rheins in zwei Arme , Waal und Rhein , befand , dieſe beiden Arme durch den

Pannerden ' ſchen Kanal verband , der ſich, die große Waſſermaſſe anziehend , bald zum Hauptarme ausbildete , dadurch den

eigentlichen Rhein trocken legte und ſomit auch wohl die Urſache war , daß derſelbe hier ſeinen ſchönen Namen verlor .

Wenn es aber auf dieſe Art auch nicht mehr der Rhein ſelbſt iſt , ſo ſind es doch die Fluthen des deutſchen

Stromes , die eine Hauptquelle des Reichthums der Niederlande ausmachen . Ein reiches Netz von Strömen und Waſſer —
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Landſchaft bei Arnheim.

fäden umgibt und durchzieht endloſe grüne Flächen mit dem üppigſten Wieſenbau ; Flüſſe und Kanäle durchziehen das

Land nach allen Richtungen , letztere oft ſo eingedämmt , daß Kähne und Boote vom Segel getrieben oder durch Pferde

gezogen , ſcheinbar über Wieſen oder Sandſtrecken dahinzugleiten ſcheinen . Die immer noch mächtigen Flußarme ziehen

an den reichen handeltreibenden Städten vorüber , laſſen dort Leben und Verkehr entſtehen und zeigen uns jene

intereſſanten Kanal - und Hafenbilder , belebte Märkte an den ſauber bepflaſterten Kais mit dem Gewühl der ver —

ſchiedenartigſten Trachten , aus denen die Matroſen in rothen Jacken und bunten Mützen licht hervorſtechen zwiſchen

dem dunklen Grün der Bäume und den oft grauen alterthümlichen Häuſern ; Segel - und Ruderboote vermitteln die

Verbindung zwiſchen den im Strome liegenden Seeſchiffen und über alles das empor ragen ſchlanke Kirchthürme

und maſſige Bauwerke mit dem alten Wappen der Republik . Aber alle dieſe Dinge , die wir auch anderwärts ſchon

häufig geſehen , zeigen ſich uns hier in den Niederlanden ſo eigenthümlich in Form , Geſtalt und Bewegung , ſo

ganz anders in Farbe und Zuſammenſtellung , in Miſchung von Waſſer und Land ; wir erinnern nur an die für

uns ſo ſonderbar erſcheinenden Kanalſtraßen , beſonders in Amſterdam und Rotterdam . Etwas , man möchte ſagen

Unbeſtimmtes , nirgendwo ſcharf Abgegrenztes , etwas Zuſammenfließendes hat das ganze Holland , von dem ſchon ein

älterer Schriftſteller ſagte , es ſeien hier alle Elemente nur ſkizzenhaft vorhanden : das Waſſer eine Skizze , ſich verlierend ,

vermiſchend mit Sand und Moor , wie ein loſes Gewebe ausgefaſert , nicht in raſchen Flüſſen ausgeſprochen und auch

nicht in großen , ruhigen Seen geſammelt ; das Land eine Skizze , kaum über das Niveau des Waſſers ſich erhebend ,

ſogar unter dem Meeresſpiegel ſtehend , künſtlich gewonnen , trotzig behauptet , ängſtlich geſchützt ; die Luft endlich eine

Skizze , faſt immer durch Nebel und Dünſte verſchleiert , deßhalb undurchſichtig und ſchwer .

Wie aber der Grundfels im Boden der Niederlande und damit der feſte Zuſammenhang des waſſerreichen

Gebietes zu fehlen ſcheint und es für die Erdbeſchreibung ſchwer wird , ſich in dieſer Skizze zurechtzufinden , ſo iſt es

auch für die Geſchichte nicht leichter , den Geiſt und die Geſchicke des merkwürdigen Volkes zu faſſen und darzuſtellen ;

ohne feſten Zuſammenhang , wie Land und Waſſer , waren auch die ſeit Jahrhunderten in den verſchiedenartigſten

Intereſſen und eigenthümlichſten Gruppen getrennten und nur durch vielfache innere wie äußere Verwandtſchaften

zuſammengehaltenen Städte - und Staatengebilde . Wie ſtizzenhaft erſcheint uns die Geſchichte der ſchlauen , zuweilen

auch ein wenig hinterliſtigen Bataver in ihren Beziehungen zu den Römern , denen ſie bald Bundesgenoſſen , bald

Feinde waren , wie ernſt und ſtreng , wie gewaltig , prächtig und glänzend , aber immerhin nicht mehr als eine bunte

farbenprächtige Skizze erſcheint uns nach dem älteſten deutſchen Kaiſerreiche in ſeinen Beziehungen zu Holland die

Hennegauiſche , die Flander ' ſche , die Burgundiſche Zeit ! — Erſt mit Karl V. gewinnt die Geſchichte feſten Boden
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und glorreich für alle Zeiten debütirt das niederländiſche Volk auf der Weltbühne mit ſeinem Freiheits - und Religions

kriege , welcher ein ganzes Säculum klirrend und glänzend ausfüllt und das kleine Häuflein muthiger Meeresſöhne bald

an die Spitze aller öffentlichen Bewegung , aller großartigen Unternehmungen in Europa ſtellt .

Dieſes Holland nun haben wir dicht hinter Emmerich betreten und wollen es , ſo weit das der Raum unſerer

zu Ende gehenden Blätter erlaubt , flüchtig durchfliegen , um gleich dem armen Strom jusqu ' n la mer zu gelangen ;

wir gedenken bei dieſer Bezeichnung der famoſen Wiener Congreßakte des trefflichen Buches unſeres geiſtvollen Freundes

Dingelſtedt unter gleichem Titel , das uns ſchon oft und auch hier wieder in manchen Beziehungen ein freundlicher

Führer war . Wenn wir der Waal , als dem Hauptflußarme folgen , ſo berühren wir bei Nymwegen noch einmal

die nördlichſten Ausläufer des weſtrheiniſchen Höhenzuges , eine ſanfte Bodenerhebung , an der die Stadt um einen , für

die Schifffahrt ſicheren , Flußwinkel liegt , mit den alten Thürmen und Befeſtigungswerken gleichſam den einen Pfeiler

des Thores bildend , durch welches der Rhein zu ſeinem fruchtbaren Deltalande einzieht , während wir als den andern

Pfeiler das nicht weit entfernte , am Leck gelegene Arnheim bezeichnen dürfen , wo Druſus ſeinen berühmten Kanal zur

Verbindung des Rheins mit der Mel und dem Flevo graben ließ , der die Hauptmaſſe der Rheingewäſſer aufnahm

und ſich im Laufe der Zeiten mit dem untern Theile der Mel zu jenem großen Flußarme ausbildete , der Schifffahrt

und Verkehr nach Norden ermöglichte und ſo Arnheim zur Hauptſtadt des Landes machte .

Während wir durch die friſche niederländiſche Landſchaft an Dörfern und alterthümlichen Städtebildern vorüber

fahren , ſteigt endlich Rotterdam vor uns auf in großen Häuſermaſſen , umgeben vom Grün ſeiner Gärten , ſeiner gerad —

linigen Alleen , durchfurcht von Kanälen und Waſſerſtraßen , die große reiche Handels - und Hafenſtadt herrlich und

gebietend , das lebensfriſche Bild eines ächten Niederländers . Erſtaunt betrachten wir die großartigen Admiralitäts —

gebäude am Ufer der Maas , die zahlloſen Schiffe , die der Rhein , die Moſel , der Main und der Neckar herabgeſandt

haben , um hier die Produkte ferner Zonen einzuladen und zu holen , welche von den gewaltigen Oſtindienfahrern

drüben , den dunklen Zwei - und Dreimaſtern , hiehergebracht wurden ; dazwiſchen ziehen raſche Dampfer , vermitteln die

Verbindung zwiſchen den Häfen und Buchten dieſes Maſtenwaldes , befördern Waaren in die Lagerhäuſer , ſchleppen Boote

und größere Schiffe hin und her , laſſen ziſchenden Dampf ausſtrömen , läuten mit ihren Glocken , lärmen mit ihren

Pfeifen , Signale und Warnungsrufe für kleinere Fahrzeuge gebend : was alles zuſammen mit hundert anderen Dingen ,

die wir nicht aufzuzählen vermögen , ein ſo lebhaftes , ja betäubendes Bild gibt , daß wir uns glücklich ſchätzen, endlich

auf dem Kai angelangt , dieſem allgemeinen Lärmen zu entrinnen . Suchen wir uns in dem großen Rotterdam eine

jener von Kanälen durchzogenen Straßen aus , die uns ſo recht das ächte Bild der mächtigen handeltreibenden Nation

gibt ; Häuſer aus rothen Ziegeln erbaut , die ihre hohen , maleriſchen Giebel hoch in die Luft ſtrecken , ſind hie und

da verſteckt zwiſchen Ulmen und Rüſtern , deren Zweige ſich über das dunkle Waſſer ausbreiten , auf dem flache ſchwere

Boote mit Waaren für die Lagerhäuſer beladen ſo dicht an einander vorüberſchleifen , daß es dem leichteren Kahn

kaum möglich wird , zwiſchen ihnen durchzudringen und es für jene leichte Segelbarke dort faſt zur Unmöglichkeit

zu werden ſcheint , ihren Weg fortzuſetzen .

Und wenn es unſere Zeit erlaubt , können wir den mächtigen Thurm der Grooten Kerke beſteigen , von dem

wir einen der intereſſanteſten und gewaltigſten Rundblicke haben ; dort , zuerſt unſere entzückten Blicke anziehend , die weit

hinaus leuchtende See mit ihren weißen Dünen , zu unſern Füßen das Häuſermeer der großen Stadt , auf drei Seiten

umgeben von ausgedehnten grünen Triften , die von Kanälen durchzogen ſind , weiter hinaus zahlloſe Dörfer von

einem Kranze ſchattenſpendender Bäume umgeben , Landſtraßen , unabſehbare Alleen , Eiſenbahnen mit rauchenden

Lokomotiven , zahlloſe kleinere und größere Seen , die im Sonnenlichte wie Perlmutterflächen glänzen , und hier an der

Südſeite der Stadt der breite Strom mit Hunderten von Schiffen aller Größen und Nationen .

Und wenn wir mit geiſtigem Auge weiter blicken wollen , was uns bei der leider ſo kurzen Zeit , die uns

für die Niederlande geſtattet iſt , wohl vergönnt ſein dürfte , ſo erſcheinen uns näher gerückt größere und kleinere



De groote Kerk in Arnheim .

Städte von großer , welthiſtoriſcher , im Handel und Verkehr hochwichtiger Bedeutung ; dort drüben im Norden das

reiche Amſterdam , Hollands Venedig , mit dem Dörfchen Zaardam , in dem man noch die Hütte zeigt , die Peter der

Große bewohnte , als er Schiffe bauen lernte ; nicht weit davon der in ſeiner lächerlichen Reinlichkeit beinahe fabelhaft

gewordene Ort Brök , dann Harlem , die anmuthige Stadt , in deren Umgebung eine Menge reicher Holländer ihre

Landſitze haben und bei deſſen Namen wir unwillkürlich bunt leuchtende Blumenbeete vor uns ſehen .

Näher haben wir das alte Utrecht , wo viele holländiſche Adelsfamilien ihre Villen haben , wo König Louis

eine zeitlang hauſte und da wir hier an dem kleinen Flüßchen ſind , das in ſeiner Benennung als der Oude Rhyn

allein noch den Namen unſeres deutſchen Stromes bewahrt hat , ſo wollen wir ſeinen Ufern folgen , um nach Leiden

zu gelangen , in deſſen Nähe bei Katwyk der Rhein in ' s Meer ſchleicht, das heißt , wenn es ihm die geöffneten Schleußen
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Trachten von der Inſel Mlarken , Zuiderſee . Von R. Tordan .
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De groote Kerk in Notterdam .

hier geſtatten ; ſonſt erſcheint er als ein gewöhnlicher holländiſcher Kanal mit meiſtens ſtillſtehendem Waſſer , das ſich

früher , ehe dieſer Kanal gegraben war , wirklich in Sand und Sumpf verlief . Schade , daß wir für dieſe Küſtenſtädte ,

für Leiden ſowie auch Harlem , keinen Raum mehr haben , um von dem bewundernswürdigen Heldenmuthe zu erzählen ,

mit dem einfache Bürger gegen die Spanier fochten und ſiegten ; auch an Delft , wo Wilhelm von Oranien ermordet

wurde , möchten wir nicht gerne vorübergehen ohne in die neue Kirche zu treten und das Grabmal des großen

Schweigers zu betrachten . Dieſes Delft iſt das St . Denis der Niederländer und ihr Pantheon zugleich . Dort ruhen

die Oranien , Grotius , Tromp , Peter Hein , Leeuwenhöck und andere Berühmtheiten der vereinigten Provinzen .

Doch ſchon umfächelt uns die weiche erfriſchende Seeluft und in kürzeſter Zeit führt uns die Eiſenbahn nach dem

Gravenhaag , kurzweg dem Haag genannt , der königlichen Reſidenz , dem großen Dorfe , wie es lange geheißen , dem hol —

ländiſchen Verſailles , das es lange war und auch gewiſſermaßen heute noch iſt . Der Gravenhaag war früher in

der That nur ein großes Dorf , das dem Hauſe Oranien zu verdanken hat , was es im Laufe der Zeit geworden iſt :



Bauerndorf in der Gegend von Votterdam .

eine reiche und ſchöne Stadt , die allerdings im Vergleich mit andern wenig bedeutende Handlungen und Geſchäfte hat ;

auf ſeinen Straßen lärmt nicht der Weltverkehr , ſondern das Hofgetriebe ; dabei iſt es aber ein höchſt angenehmer

Aufenthalt für die zahlreichen Fremden des benachbarten Scheveningen , denen es durch Verbindungsmittel aller Art

ſo leicht gemacht iſt , nach dem anſtrengenden Seebade die Erholungen der reichen und ſchönen Reſidenz zu genießen .

Uns aber zieht es hinaus nach den hellen Dünen am Rande des ewigen Meeres und wählen wir unſern Weg

durch ein reizendes Waldgebiet zwiſchen dem Haag und Scheveningen , durch den ſogenannten Buſch , der uns mit ſeinen

mächtigen uralten Bäumen , ſeinen unabſehbaren Wegen und verſchlungenen Pfaden an unſere deutſche Heimath erinnert .

Welch ein Contraſt , nachdem wir die dämmerige Waldſtille verlaſſen , und nun die hellen Dünen vor uns haben ,

um hier , ſchauernd vor Erwartung ſtill zu ſtehen , von fern das Rauſchen und Brauſen des Meeres zu vernehmen ! —

Und wie eigenthümlich bereitet uns die ganze Umgebung , der weiche Sand mit ſeinen Holzbrücken , umge

kehrte Boote , zum Trocknen aufgehängte Fiſchernetze auf das Seeleben vor ; wie tritt es uns hier in dem Fiſcher

dorfe Scheveningen in einzelnen kleinen Strichen ſo charakteriſtiſch entgegen beim Anblick der kleinen , hübſchen , meiſt

einſtockigen nur drei bis fünf Fenſter breiten Häuſer ! Eine unverhältnißmäßige Menge Bäckerladen , welche durch

das mannigfaltigſte , vortrefflichſte Naſchwerk die Kaufluſt reizen , machen ſich neben ein paar Schenken und Logementen

geringer Gattung bemerklich . Hie und da ſieht man hinter kleinen Scheiben auch allerlei Muſcheln , vielfach verarbeitetes

Seegras , hölzerne Modelle von Schiffen und Windmühlen ausgeboten . Daß Thee - und Kaffeebuden nicht fehlen ,

beweiſt die ungemein häufige Inſchrift : „Hier zeet men coffig en Tee . “ Gedörrte Fiſche , zum Gebrauch wie zum

Verkauf , ſind mehr in die ärmlicher auslaufenden Nebenſtraßen verwieſen .

Treten wir in eine der obenerwähnten kleinen Privatwohnungen , ſo werden wir erſtaunt ſein , wie ſehr uns

das Ameublement des Zimmers , ja die ganze Einrichtung des Hauſes , überall an das Schiffsleben erinnert : die

Betten unſichtbar im Verſchlage oder hinter Vorhängen , an Stuhl und Tiſch nur das äußerſt Nothwendige , eine

wahre Hühnerſteige , die vom Erdgeſchoß unmittelbar in die Dachkammer führt , Gebälke kreuz und quer über die

Stubendecke , ſchmale Thürchen , ſchwerfällige , auf Sturm und Wetter berechnete Fenſter ; nur im beſten Zimmer

einiger Comfort , wozu vor allen Dingen der Kamin und Kochherd gerechnet wird , deſſen Rückwand aus weißen

Porzellanflieſen beſteht , vor denen an einer eiſernen Stange der Waſſerkeſſel zum Thee oder Kaffee hängt , vielleicht ein

paar bequeme Stühle für die beiden Alten des Hauſes , des zur Ruhe geſetzten Eigenthümers einer Pink , vielleicht auch
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Auf den Dünen.

einer Segelbarke , oder des Steuermanns eines größeren Schiffes , der die weiten Meere durchfuhr , und ſeiner Frau .

Gern würden auch wir uns hier zum Plaudern verweilen und uns von den erlebten Abenteuern des Alten

ein Garn ſpinnen laſſen , doch zieht es uns mächtig hinaus auf die Dünen , die von der ſalzigen Meerfluth beſpült

werden , und haben wir in dieſem Augenblicke weder Sinn noch Ruhe für den freien Platz hinter Scheveningen , an

dem die beiden Kirchen ſtehen , eine proteſtantiſche und eine katholiſche , noch für das höher gelegene große ſtattliche

Badhaus mit ſeinen ſchönen Terraſſen und den Colonnaden ; denn vor uns rauſcht und brauſt es mächtiger —

ein Schritt noch , wir ſind am Meere , in deſſen gewaltige , weithinleuchtende Fluth wir auch heute wieder , in langem

Schweigen verharrend , mit einem nicht zu beſchreibendem Gefühle die Blicke verſenken ! — —

Links und rechts , unabſehbar , einförmig graugrün zieht die Düne hin, gleichſam ein verſteinerter Wellenſchlag

in ihrer ſandigen Hügelung . Nördlich dämmern die Thürme von Katwyk uns entgegen , die einzige Unterbrechung dieſes

ungeheuren Rahmens um ein ungeheures Bild . In der Ferne rollt das Meer langſam ſeine Wellen auf , läßt ſie

näher und näher heranwogen und wirft ſie endlich zu unſern Füßen auf den Sand , immer näher zu uns heran —

fluthend , als wenn eine Welle die andere im muthwilligen Spiele überbieten wollte .

Weit hinaus zeigt ein ſcharfer Strich , eine Grenzſcheide zwiſchen gelb und grün , wo die gefährlichen Sand —

bänke aufhören und das tiefe Fahrwaſſer beginnt ; doch raucht hier ſelten ein Dampfboot vorüber oder zeigt uns

ein größeres Schiff ſeine weißen Segel , denn nur im Winter , wenn die engliſchen Dampfer nicht ganz bis Rotterdam

hinauf können , legen ſie hier an und dann verirrt ſich auch wohl einmal ein ſchottiſcher Häringsfänger hieher ; ſonſt

iſt auf dieſer gefährlichen Küſte allein das Fiſcherboot heimiſch .

Nur zuweilen nach wilden Sturmnächten oder bei lang andauernden ſcharfen , unwiderſtehlichen Nordweſt —

winden tauchen dort wohl Segel auf , mit fliegender Eile herankommend , vom Sturm aus ihrem Fahrwaſſer gedrängt

und der Küſte näher und näher treibend , aufmerkſam beobachtet von dem Manne der Strandwache , der auf unſerer

Zeichnung das Fernrohr in der Hand ſcharf auslugend am Fenſter ſteht ; noch weiß er nicht genau , ob die Brigg da

draußen , die unter einem einzigen halbgerefften Sturmſegel rennt , ſo glücklich iſt, die weitvorgeſtreckten Sandbänke der

Küſte zu vermeiden ; die nächſte Viertelſtunde muß das entſcheiden und ſo lange bleiben die übrigen Wächter noch in

der claſſiſchen Ruhe , in der wir ſie ſehen : der junge Schiffer , für den ſein Hund aufmerkſam wacht , auf der Bank

zuſammengekauert ſchlafend , der Alte , der wahrſcheinlich ſchon oft bei Sturm und Schiffbruch geweſen iſt , gedankenvoll
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in die Gluth blickend , während ſein unbeſorgter Nachbar den Tabak in der langen Gaudapfeife entzündet . Dann aber

vielleicht läßt der Mann am Fenſter einen leichten Ausruf hören , macht auch wohl nur eine haſtige Bewegung ,

um das Bild der Strandwache augenblicklich und gänzlich zu verändern ; der Alte wirft ſeinen Tauring über die

Schulter , der Raucher faßt den Enterhaken , der Junge ſpringt von der Bank ſogleich in die Holzſchuhe hinein , ergreift

das über ihm hängende Horn und während er unter der Thüre ſchon gewaltig anfängt zu blaſen , raſt ſein Hund ,

vom Sturme ſtets ſeitwärts getrieben , zum Strande hinab , der ſchon nach wenigen Minuten jenes lebendige tröſtliche

Bild der aufopferndſten Menſchenliebe zeigt , wo geſchäftige Hände das Rettungsboot in See bringen und wo die

muthige Bemannung deſſelben ſich nach kurzem ergreifendem Abſchied von Weib und Kind auf die wild empörte See

hinaus wagt , um , oft ihr eigenes Leben einſetzend , denen da draußen Hilfe und Rettung zu bringen .

Heute aber haben wir dergleichen nicht zu beſorgen , denn ein klarer , wolkenloſer Himmel ſpannt ſich über die

weite See aus , die Fluth liegt ſcheinbar eben und ruhig , leuchtet dort draußen im grellſten Metallglanz und zeigt

bis zum Ufer , an dem wir ſtehen , die ſo unendlich harmoniſche und doch an Gegenſätzen ſo überreiche Stufenleiter

aller Töne von tiefblau und blaugelb durch lichtgrün und lichtgelb bis zu jenem unbeſchreiblichen Perlmutterſchimmer

dicht am Strande , wenn ſich der durchſichtige Waſſerſchleier , mit einer zierlichen Schaumlinie eingefaßt , leiſe rauſchend

zu unſern Füßen hinſchmiegt . Und wie ſchön , wie wunderbar ſchön iſt das alles mit dem ewigen Spiel des Lichtes !

Stundenlang kann man hinausſchauen , um ſtets Neues , um ſtets Wunderbareres zu entdecken Bilder , wohin das

Auge greift und ſchweift , Poeſie , volle , unbegrenzte , unerſchöpfte !

Aber ſo oft ich auch ſchon am Meere geſtanden und in die ewig bewegte gewaltige Fluth hinausgeſchaut , ſtets

hat mich die See⸗Einſamkeit tief ergriffen , ja wehmüthig geſtimmt und dies Gefühl kommt heute mit verdoppelter

Gewalt über mich, da ich im Begriffe bin , mich hier von dem geneigten Leſer , der mir freundlich hieher gefolgt , zu

verabſchieden , nicht ohne geheimen Zweifel , ob ich der übernommenen Führerrolle auch gerecht geworden ?

An gutem Willen hat es mir wahrlich nicht gefehlt , und möchte ich mir erlauben , meine rege Sorgfalt auch

dadurch zu beweiſen , daß ich dem liebenswürdigen Leſer , dem es kein Vergnügen macht — und in dieſem Falle werden

ſich wohl die Meiſten befinden — denſelben Weg rheinaufwärts wieder zurückzulegen , die elegante ſchnellſegelnde Jacht

am Schluſſe dieſer Zeilen anbiete . Sie hat die vortreffliche Eigenſchaft , jedem ausgeſprochenen Wunſche ſogleich zu

gehorchen und in ihrtem Namen , „ Die Hoffnung “ , liegen meine herzlichen Wünſche für Sie glückliche Heimkehr ,

für mich — auf Wiederſehen !
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